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Musik und' Tanz d'en Nerden noch eztra
zusetzen. Liegen die Verhältnisse so, daß

eine Frau diese Ar! Gesellschaften nur
in Begleitung der Kinder besuchen kann,

so müßte, sie eben ganz auf erstere ver

zichten.

Auch die DamenklubZ, die für die

alleinstehende Frau zum großen Segen
werden, weil sie ihr erlauben, sich dort

heimatberechtigt z fühlen, find für die

verheiratete der Ort. an dem sie, nnge

stört von den Ansprüchen, die der Mann,
die Kinder und das tägliche Getriebe des

Haushalts an sie stellen, ihren Ncigun

gen fröhncn und den Ihrigen noch einige

Stunden mehr entziehen kann. Kürzlich

hörte ich sogar etwas wie von einer zu

nehmenden det

Frauen munkeln. Aber solange diese

nicht, wie in unser dcutfch-amerik- a

Nischen Kreisen, von Seiten der Da
menwelt über das harmlose Bridge hm1

ausgeht, ist dagegen sicher nichts einzu

wenden. .

Selten sind' heute auch Mütter, welche

zur Kräftigung ihrer Kinder gern aus

fashionable Sommerkurorte verzichten

und lieber mit ihnen in ein siilleS See
bad gehen, zu finden. Das Reise von

Ort zu Ort gehört jetzt einmal dazu,
nd ich bin ja auch der Ansicht, daß eS

zur eigenen und unserer Töchter Fort

bildung unbedingt nötig ist, die Schön
hcitcn der Welt zu genießen. Nur sollte

das alles nicht zum Hauptzweck des Lc

bens gemacht werden, und di? Frau
darf bei diesen flüchtigen Genüssen Haus
und Hof niemals völlig vergessen. Sie
und die Kinder müssen da draußen stets

das Empfinden haben, als sei eS daheim
doch immer am schönsten.

Und daS ist eS auch! Di, 'Hast unserer

Tage, die Sucht, immer etwas NeucZ

zu finden, hat daS Auge Vieler für die

Reize, das Glück, die gerade in einer

gepflegten Häuslichkeit liegen, blind ge

macht. Alles, was man fchncll und nicht

gründlich besorgt, entbehrt der Tief
und erzeugt ein Gefühl der Eleichgiltig v ,

keit gegen diese heiligsten Pflichten.
Darum wehe der Frau, die nicht ihre
vollen, ganzen Kräfte einsetzt, ihre fchö

nen Aufgaben mit Ehren zu bestehen!

Wehe ihr, die außerhalb des Hauses der

Hilfs und Anregungsmittel benötigt,
ihren Geist vor dem Versinken zu schüt

zcn! Aber wohl ihr, wenn die Häuslich
keit durch die Strahlen ihres Wesens
Farben erhält, die den Kindern bis ins
fernste Alter leuchten! Etwas König
lichcs liegt im Beruf der Hausfrau, und
da spricht man von grauer Alltäglich
keit! Wohl ihr, die ihn ausübe,, darf,
als Gattin und Mutter. Spätere Gene

rationcn werden einst darüber zu Ge

richt sitzen, ob und wie sich das wert
vollste Sein der jetzigen Frau, ihre Le
bens und Licbesfülle, in den schreck

lichen Kämpfen dieser tiefernsten Zeit
bewährt hat.

v?ft M dorten Sonntag war hier
3 M von jenen Frauen die Rede,

welche über der Sorge um
ihre Familie der Pflege deS

eigenen Wohlbefindens gänz
lich vergessen. Heute möchte ich einmal
von denen erzählen, die die Führung des
Haushaltes gemeinhin auf die leichte
Schulter nchincn und ihren Beruf nur
so nebenbei ausfüllen.

Das immer mehr sich entwickelnde
Leben der Großstadt trägt viel dazu bei,
daß eine ganze Anzahl Frauen, deren
Hauptintcrcsscnkreis daheim bei Mann
und Kind liegt oder liegen sollte, jede
Gelegenheit wahrnimmt, ihre Zeit außer
halb desselben zu verbringen. Ich meine
damit natürlich nur die verheirateten,
di: nichts weiter zu tun haben als es

den Ihrigen behaglich zu machen und
durch vorsorgcnde Sparsamkeit den

Wohlstand des Hauses zu mehren. Es
gab wohl schon immer Damen, die in
beschränktem oder hohem Maße ifjr
Vergnügen daran gefunden, in große
Warenhäuser, zu eilen, dort in Spitzen
und Stoffen zu wühlen und alles ge
wissenhaft zu prüfen, was sie zuletzt doch

nicht brauchen konnten. In diesem

Labyrinth, wo alles so offen und der
lockend zur Schau gestellt wird, können
weibliche Wesen stundenlang umher
irren, immer Neues betrachten, erwägen
und bewundern, bis den armen Ver
käufcrinnen, die hundert Schubfächer
aus- - und einkramcn 'müssen, zt

aller Mut vergeht. Aber dann
kommt erst noch das Ausruhen der gnä
digcn Frau mit der gleichgestimmten
Freundin im Restaurant des betreffen
den Gesch'aftspalastcs und so hat man
für einen Einkauf, der vielleicht einen

Quartcr betrug, einen halben Nachmit
tag totgeschlagen.

Ebenso gelten vielen, besonders wohl
habenden Damen, als Entschuldigung
gründ für die Flucht in die Ocffcntlich
keit die in den Salons der tonangebcn
den Hotels arrangierten, wie Pilze aus
der Erde schießenden und in kleinerem

Stil vielfach nachgeahmten Five o'clock

Teas, welche stets eine angemessene Toi
lettenentfaltung beanspruchen und an
Stelle der Ziaffecschlachten und Kränz
chen, bei denen die liebe Freundin so

schön durch die Hechel gezogen wurde,
gerückt sind. Diese Luzusvcranstaltungen
bieten Frauen, die sich früher in ihrer
Häuslichkeit aufgesucht, um wirtschaft
liche Dinge zu besprechen, einen an
regenden Trcfsvunkt. Als ganz vcrwerf
lich aber muH es bezeichnet werden,
kleine Kinder zu solchen Vergnügungen
mitzunehmen. Selbstverständlich können
dieselben nicht allein zu Hause bleiben
und auf die Dienstboten ist kein Ver
laß. Diese Mütter sollten aber bcden

kcn, daß ein Spaziergang. in frischer

Luft ihren Sprößlingen tausendmal
besser wäre als ein stundenlanger Auf
enthalt in stark gefüllten Räumen, worin

urch die Teuerung vom KgKn

1 J Winlr, hat eine VestreSung
unvermutet weiten Na um ge

funden sich durzusetzen: die

Förderung beS Obst, und Gemllsebauel
in Amerika. Vom landwirtschaftliche
Departement der Negierung werden be

Deutende Anstrengungen, gemacht, all,
streife, besonder? aber die der Landbe
dölkcrung dafür zu Interessieren. Durch
Schulen und Vorträge wird Aufklä
rungzunterricht gegeben, daß Obst nicht
nur in Genus) sondern auch ein Nah
rungSmittel, und Gemüse in richtiger
Zubereitung ein vollständiges Gericht
darstellen kann. Ferner will man durch
diese Campagne bewecken, den Obst, und
Gemüsegemisz nicht nur auf die wenigen
MtonaU zu beschränken, in denen die
Natur uns ihre Schätze spendet, fondern
für daö ganze Jahr hindurch durch prak.
tisch erprobte Verfahren einen Vorrat
aufzubewahren. Um diese Absichten der
Regierung zu unterstützen, haben sich
bereits diele Frauenklubs gebildet, die
Einmachküchen unterhalten und in denen
Frauen, die in dieser Kunst unerfahren,
Anleitung erteilt bekommen.

. Doch schon ehe diese Bewegung all
gemein wurde, gab es Mädchen und
Frauen, die in dieser Beziehung Muster,
gültiges leisteten und deren Erfolge her.
vorgehoben zu werden verdienen. Zu
diesen gehört Fräalcin Hermina A.
Schulz, kaum 17 Lenze alt, die in ihrem
Geburtsort Noslindalc. Mass.. als

Champion Garnier" , und Gärtnerin
gilt. Was sie in ihrem kleinen Garten
,oz und erntete, war so bedeutend, daß
landwirischastliche Experten des Staa.
il daraq aufmerksam wurden. Von

diesem Fleckchen Erde, kaum einige
Ouadratyard groß, betrug der Ertrag
im vergangenen Jahre durch Verkauf
von frischen Gemüsen und Präscrven

ehr als 200 Dollar.

Irgend jemand kann dasselbe er
keichkn," sagte sie in ihrer bescheidenen
Weise, ich glaube, es ist die Pflicht
jcden Mädchens, ihren Teil beizutragen;
ich bin gern erlötig, allen mit Rat und
Tat beizusichen. Die Cache ist nur,
daß die jungen Mädchen in den Städten
zu penible zur Gartenarbeit sind und
sich fürchten, ihre Hände zu beschmutzen.
Gartenarbeit will systematisch geleitet
fein; 1. sorgfältige Bodcnbcrcitung; 2.
die richtige Verteilung der Gemüse nach
der Lage des Gartens, wobei berück

sichiigt werden muß. daß jedes Pflänz.
chen seinen vollen Anteil des Sonnen
lichls erhält; 3. Keine Vergeudung von
Boden. Wechsclwirischaft ist eine der

Hauptbedingungen einer guten Ernte;
4. Frühe Anzucht von Pflanzen, so daß
jederzeit Ersatz zur Hand ist, wenn ein
Beet leer geworden ist; 5. Jäten und
Ungeziefer vernichten, und hierin nie
malS müde werden; 6. Pflanzt Rüben,
Tomaten, Mähren, Erbsen und Bohnen,
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da diese sich leicht ziehen lassen und
aufbewahrt werdendurch den Winter

können."

Präscrvicrung von Lcbcnsmittcln
machen! Denn wir mögen über

die Teuerung debattieren, so viel wir
wollen, sie bleibt ein Problem, das nur
die Hausfrauen lösen können. Es ist
nicht richtig, auf Veränderungen nach
der angenehmen Seite zu warten, oder

gar zu hoffen, daß vor dem Winter eine

große Preisredutlion stattfinden wird.
Die Aufgabe der Frau besteht darin,
klug und weise vorzubauen, um jedem
Umschwung begegnen zu können. Spar-sa- m

wirtschaften das ist für den

Reichen wie für den Minderbemittelten
eine zur Selbstverständlichkeit gewordene
Pflicht. Selbst mit den augenblicklich
im Ucberfluß vorhandcncn Beeren und
Gemüsen, die der Sommer uns schenkte,

soll man sparsam umgehen; was nicht

gleich verbraucht werden kann, soll man
einmachen, damit man im Winter die
köstlichen Früchte nicht zu entbehren
braucht. Die Vorratskammer mit den

eigene Klasse im Einmachen irnd zeigt,
wie man Früchte und Gemüse aus kal-te- m

Wcge präscrviert.
Tm Trieb zu dieser Arbeit ha! die

junge ExZPrtin von ihrer deutschen Mut
ter gkcrbt, die selbst eine außcrordcnilich
tüchtige Hausfrau ist und von vorn-

herein die Anlagen ihres Töchtcrchens
ins richtige Fahrwasser brachte, dadurch,
daß sie deren Vorliebe für Gartenarbeit
unterstützte und sie auch zu den Arbci-te- n

in der Küche während der

hinzuzog. So lernte das
Kind den Wert des Präscrvic

rens frühzeitig verstehen, fand Gefallen
daran und suchte sich nun eifrig weiter

zu bilden, besuchte Vortrage und
und wurde bald wegen ihrer

Tüchtigkeit berühmt.
Möchten doch in dieser Zeit, in der

alles, was zum täglichen Tisch gehört,
erhöhten Wert hat. recht viele Mädchen
und Frauen sich mit den Methoden der

wohlgeordneten Gläsern soll der Stolz
jeder Hausfrau werden.

Als die Bewegung gegen die Teurung
begann, nahmen lausende die ungc-wohn- te

Beschäftigung in Garten auf
und ackerten und pflanzten, und die

Erde dankt ihnen ihr Mühen! Taß
nichts von dem Segen umkomme, soll
Eure nächste Sorge sein. Zeigt, daß
Ihr bcreit seid, Eure Ausgaben ganz
zu erfüllen. Müssen wir uns auch ein

schränken, so braucht es uns doch, wenn

wir klug und berechnend vorgehen, an
nichts zu fehlen, was zur Erhallung
unseres guten Mittagstischcs notwendig
ist. Die Hausfrauen, die so bcwun
dcrnswcrt sich den knappen Zeiten ange

paßt haben, werden ohne Zweifel zeigen,
daß sie die Winke der Regierung wohl

verstanden haben, und daß weise Spar-samkc- it

und Fleiß die Zauberformel ist,
die unsere Vorratskammer nicht leer

werden läßt.

Trotz ihres jugendlichen Alters ist die
ses junge Mädchen bereits die AufsichtS
dame des Kinder-Heiingaiie- in Ros.
lindedale, Mass., und ist aucb schon als
Rcdnerin über häusliche TLisscnschasten
in Mädchenklubs bekannt. Als sie zum
erstenmal in ihrem Leben mit Schaufel
und Harke bekannt wurde, war sie erst
neun Jahre alt und ihr Garten" war
ein kleines Beet Von 4 bei 12 Fuß. In
den letzten fünf Jahren hat sie in der
Gartenarbeit, Einmachen und Küchen
ekonomie 60 Preise .gewonnen. Der
Lohn für ihre Arbeit brachte ihr unter
anderem eine Reise durch die Ncu-En- g

landStatcn, zwei Reisen nach Wash
ington und zwei Reisen nach dein Agri
cultural College in Amhcrst, Mass.. ein.
Jetzt, da die große Gemllseernte bereits
im Gange ist. leitet Frl. Schulze eine

desto reicher und vielseitiger kann natür
kich dieser Schmuck fein, und so stellt er
sich denn in den entzückendsten Blumen,
Schleifen und Plcinmustcrn dar, die mit
ihrer lockenden Schönheit die Wahl
schwer machen und uns recht deutlich vor
Augen führen, welchen Aufschwung die

Fabrikation der Textilhandschuhe in den
letzten Jahren genommen hat. Und in
der Tat verbinden sich sinnreich gebaute
und äußerst ezakt funktionierende Ma

Gegensetitge Neber-i- -

raschung.

An einem schönen Herbsinachmittage
des Jahres 187g wanderten zwei jungt'
Damen von aristokratischem Aeußerm.
aber in sehr einfachen Toiletten, an der
Mauer entlang, die den prächtigen Park
von Ulrikstad umgibt, der Sommerrefi
dcnz des Königs von Schweden. Sie
entdeckten ein kleines Tllrchcn, das ein
nachlässiger Kärtn-- r ss?nlv,i , iMn

DiekiMcijen
Ligmiunlsvergehen.

Von Prof. Dr. Otto Gramzsw. schincn und Wcbstühle, bestes Material
und saiiberste Arbeit mit künstlerisch
wertvollen Entwürfen, um das Beste und
Vollkommenste auf diesem Gebiet zu
schaffen. Und Amerika marschiert hier
bei ersrculicherwcise mit an erster Stelle!

Fällen handelt es sich gewöhnlich um

gutherzige Kinder, bei denen der irrende
Bcsitztrieb leicht in die richtige Bahn ge
bracht werden kann.

Angesichts des ungeheuren Anteils,
den die Vergehen und Verbrechen gegen
das Eigentum an der Kriminalität der

Erwachsenen haben, erfordert die Erzie
hung zur Redlichkeit alle Aufmerksam
keit und Mühe der Erzieher. Wo ein
Kind ohne ersichtliche Beweggründe

stichlt und alle Erzichungsmaß-nahme- n

unwirksam bleiben, da liegt ein

pathologischer Fall vor. Derartige Fälle
müssen in besonderen Erziehungsanstal-te- n

lange Zeit hindurch behandelt wer
den. Gewöhnlich wird von ärztlicher
Seite eine Regeneration des kindlichen

Organismus einzuleiten fein. Mit dem

Arzt muß der Pädagoge Hand in Hand
arbeiten und die geistige Entwicklung
in eine: Weife, die der körperlichen pa
rolel? geht, beharrlich zu beeinflussen
suchen. Falsche Maßnahmen und das
längere Zusammensein des pathologische
Kindes mit zu vielen verschiedenartigen
Individuen stiften weit mehr Schaden
als Nutzen. Deshalb ist die Erziehung
in Besserungsanstalten eine Angelegen-hci- t,

der sich Staat und Gemeinden mit
bester Einsicht 'und größtem Eifer wid
men müssen.

Eine peinliche Sitzung.

bewahren, auch dann, wenn sein Jnter
esse über die einzelnen Gegenstände hin'
ausgewachsen ist. Leicht wird der Hin
weis verstanden, daß auch die Geschwi
ster und Gespielen sich ihr Eigentum
bewabien wollen, und daß es niemand

ohne Erlaubnis anrühren dürfe. So
vermittelt man mit den Vorstellungen
zugleich die Gefühle für Reckt, Gcrech

tigkeit und Billigkeit. Das Kind lernt
fühlen und einsehen, daß alles

Leben der Menschen auf
beruht. Laß mich mit Tci-ne- r

Burg spielen, dann darfst Du mit
meinem Wagen fahren: ein solcher In
tcrcssenausgleich muß als herrschende
Form für das Verhalten des Kindes zu
seinem und fremdem Eigentum einge-Prä- gt

werden. Damit ist natürlich nicht

gesagt, daß ein Kind seinen Gespielen
nicht auch ohne Gegenleistung Gefällig-feite- n

erweisen soll. Alle unbilligen

Forderungen de? Kindes sind von den
Erziehern unbedingt zurückzuweisen.
DaZ Kind, das seine eigenen Sachen den

Geschwistern nicht leihen will, darf nie

durch elterlichen Machtspruch sein Vcr-lang-

nach Benutzung von gcschwister
lichen Spielfachen erfüllt sehen. Auch
dann nicht, wenn es jünger ist als die

Geschwister. Nicht selten kommt es vor.

daß ein Kind die Dinge beschädigt, die

ihm von Geschwistern oder Gespielen
verweigert werden. Wir haben es da
rkkit allen Merkmalen der Sachbcschädi

gung im Rcchtssinne zu tun. Ter Bor
sah der Beschädigung ist unverkennbar.
Wenn er auch plötzlich und ungehemmt
hervorbricht und aus Zorn, Rache, Neid

geboren ist, muß mau sich doch hüten,
die Tat als Affekthandlung milde zu

oder gar zu entschuldigen. Das
Kind ist vielmehr sofort dazu anzuhal-te- n,

dem Geschädigten durch Abtretung
eines gleichwertigen Gegenstandes Ccha
densersatz zu leisten. Durch solche

Maßregeln wird der angeborene Besitz

trieb des Kindes eingedämmt. Verkehrte

Erziehung läßt ihn nur allzulcicht zu

übermäßiger Begierde emporwachse.

Für die Beurteilung und Behandlung

Auf einer Alpentour begriffen, kam
der englische Maler Boughton eines Ta
ges durch einen Wald, der ihm einen
so stimmungsvollen Eindruck machte, daß
er ihn sogleich zu skizzieren beschloß. In
dem cr nach dem wirkungsvollsten Punkte
Umschau hielt, überlegte er zugleich, ob
es wohl in dieser erhabenen Ruhe auch
ein menschliches oder wenigstens ein le

bendiges Wesen geben möge, das als wir
kungsvolle Staffage dienen könnte.

Kaum hatte er den Gedanken gedacht,
als er erfreut stehen blieb: ein glücklicher
Zufall spielte ihm beides zu gleicher Zeit
in die Land. Unweit des stillen Wasser.

Neue Ssmmerhanö- -

schuhe.

ßen vergessen, und drangen ungehindert
in den königlichen Park ein. Sie wan

Werten hier etwa zehn Minuten umher,
als sie einen einfach gekleideten, etwa
fünfzigjährigen Mann bemerkten, der
eine Gartenschere in der Hand hielt und
eifrig beschäftigt schien, Roseri zu oku
lieren.

Heda. Sie!" riefen die beiden Vesn
cherinnen.

Der Mann nimmt fchncll seine Mütze
ab und beeilt sich, näher zu kommen.

Hören Sie, lieber Freund, könnten
Sie uns nicht das Schloß zeigen?"
fragte eine der Damen Es scheint au
genblicklich unbewohnt. Sie sollen auch
ein gutes Trinkgeld haben."

Mit Vergnügen, meine Damen, wol
lcn Sie mir nur folgen!"

Er zeigt das Schloß, ohne ein Zim
mer, ein Kabinett oder eine interessante
Treppe auszulassen. In dem refpekt.
vollen Tone eines gut geschulten DienerZ
gibt er seine Erklärungen.

Die'jungcn Damen tauschen ihre Eh
drücke aus. dann fragen sie ihren Füh
rer: Verstehen Sie Englisch?"

Nein, meine Damen. Ich bin ein'
Kind des Landes, ich dcrftche nur
Schwedisch."

AIS der Besuch beendet ist, zieht die
eine der beiden Touristinnen eine Geld
borfe hervor und fragt: Was sind wir
Ihnen schuldig, Herr Kastcllan?"

O, gar nichts." , t--

Wie, gar nichts?'' " "
Ich bitte nur um die Erlaubn?

hre hübschen Hände küssen, zu dürfen."
Was sind Sie für. ein galanter Ka

siellan!" versetzten die hübschen Damen
lächelnd. Wie heißen Sie denn?"

Oskar II., meine verehrten 3)a
men." yDie beiden Engländerinnen, die einen
Augenblick verdutzt dagestanden, faßten
sich schnell, machten eine tiefe Werben '

ung und versetzten: Dann gestatten
Eure Majestät, daß wir Ihnen die
Grüße unserer Mutter, der Königin
Viktoria von England, Schottland und
Irland und Kaiserin von Indien,
überbringen."

dadurch nicht gebessert, so wird man
nicht nur zu strengeren Strafen greifen,
sondern auch Vorsorge treffen müssen,
daß seine Entwendungen nicht uncnt
deckt bleiben. Viel schlimmer und be

denklicher liegt der Fall, wenn ein Kind
nicht die Näschereien Mimittelba:

sondern den Eltern oder gar
fremden Leuten Gel wegnimmt, ja es

selbst schwächeren Kindern auf der

Straße entreißt, um sich damit den

Genuß zu verschaffen. Kind-lich- cr

Gclddicbstahl ist immer in hohem

Maße bedenklich. Aus einen bereits in
tieferer Verwurzelung begriffenen

deutet es hiu, wenn ein

Kind bei der Entwendung von Näsche
reien List anwendet, die auf längere
Uebcrlcgung und zusammengesetzte Ge

dankengänge schließen laßt. In allen
fchweren Fällen müssen scharfe und
schärfste Zuchtmittcl angewendet werden,
um das Kind von seinen antisozialen
Trieben und Begierden zu heilen: Aus-schlu- h

vom elterlichen Tisch, Frciheits
entziehung, Einschränkung der Nah-run- g,

Vorenthalten aller Genußmittcl,
körperliche Züchtigung. In hartnäcki-gere- n

Fällen sind die Zuchtmittel zu

kombinieren, und nie darf hier der

erlahmen.

Für viele Kinder besteht eine starke

Versuchung zum Funddiebstahl, der so

genannten Fundunterschlagung. Das
junge Kind betrachtet in seiner Unbcsan

genheit einen auf der Straße gesunde-nc- n

Gegenstand selbstverständlich als
sein Eigentum. Verbirgt ein Kind das
Gefundene vor seinen Angehörigen, so

bekundet es damit, daß es sich bereits

in Unrcchtmäßigkcit seines Tuns
ist. Manch: Kinder werden auch

durch Sammelwut und Sammelchrgciz
zum Diebstahl verleitet. Sie wollen die

meisten und besten Glaskugeln, Brief-marke- n

u. s. w. besitzen. Es gehört zu
den unabweislichcn Aufgaben der l,äus-lich-

Erziehung, den kindlichen Besitz zu
überwachen. Das Kind muß sich über
den Erwerb jedes Gegenstandes, der

ihm nicht von Angehörigen oder Freun
den geschenkt wurde, ausweisen. Selbst
verständlich hat es alles unrechtmäßig
Erworbene dem rechtmäßigen Eigcntü-me- r

zurückzuerstatten, und Fundgcgen
stände von Wert der Polizei abzugeben.
Wertlose Fundgcgenstände läßt man am
besten am Fundort niederlegen: dabei

sagt man dem Kinde, daß der Verlierer
gewiß den Gegenstand suchen und wie

dcrfinden werde. Welche Maßregel sonst

gegen das Kind anzuwenden sind, er

gibt sich aus der Beschaffenheit jcdeS
einzelnen Falles. Verhältnismäßig fel
ten sind die Fälle, in denen Kinder durch

arglistige Täuschung oder Betrug frem
des Eigentum an sich gebracht haben.
Ihre Behandlung ist gleichartig den
schwereren Fällen deS Diebstahls. Es
kommt vor, daß Kinder aus Liebe zu
ihren Angehörigen oder zu Haustieren
stehlen. Ein Kind pflückt z. B. eine
Blume an einem Gartenzaun, um die
Mutter damit u erfreuen. In solchen

Die Eigentumßvergehcn der Kinder
Weisen fast dieselben Formen auf wie
die der Erwachsenen. Sie sind so häu
fig, daß sich manche Kindeepsychologen
zu der Annahme eines angeborenen
Stehltriebes veranlaßt gesehen haben.
Ueber alle Eltern kommt jähes Erschrck

ken, wenn ihr 5lind sich eines Eigen
tumsvcrgchcn schuldig gcmach! hat. Sie
werden vu schlimmen Befürchtungen
für die Zukunft erfüllt. Sicherlich ist
ein derartiges Vergehen eine Erschci

nung im Kindeslcbcn. die ernsteste Auf
merksamkeit ersordcrt. Dennoch wäre
es ganz unberechtigt, in einem Kinde,
das gestohlen, geraubt oder unterschla-

gen hat, einen künftigen Verbrecher zu
sehen. Auch ist es verkehrt, einem fol
chen Kinde ohne weiteres einen angrbo
rcnen Stehltrieb zuzuschreiben. Freilich
gibt es Kinder, die durch Vererbung mit
entarteten Trieben behaftet sind. Ter
Engländer I. Cricklon Brown wollte

Stehlsucht, Brandstrftungstiieb, zeit

weilige Trunksucht, bestialische Grausam
seit u. f. w. an ganz jungen Kindern
festgestellt haben und rechnete solche Er
scheinungen in das Gebiet lindlichen
Irreseins. Professor Ludwig Strllm
pell, der Begründer der pädagogischen

Pathologie, führte den eigentlichen

Stehltrieb ebensalls auf Ererbung zu
rück und nannte ihn unmotioiert (d. h.
aus Begchrlichküt. Genußsucht. Hab
sucht nicht erklärlich), unwiderstehlich

mcil cr bei der kleinsten Gelegenheit
schnell und ungehemmt hervortritt), an
dauernden Ursprungs und durch die pä
dagogischen Mittel der Belehrung.
Strafe u. f. w. nicht heilbar. Ter
eigentliche Stehltrieb ist eine pathologi
sche Erscheinung und gehört dem weiten

Gkbict des angeborenen moralischen
Schwachsinns an, der häufig während
des ganzen individuellen Lebens besuchen

bleibt, aber auch ebenso häufig durch eine

spätere gksunde Entwicklung seine Aus

Heilung findet. Pathologische Fälle soll
t grundsätzlich der Behandlung durch

besonders vorgebildete Aerzte und Pa
dagogsN übergeben werden.

. Will man über die Eigentumsverge.
fien normaler Klidcr in zutreffendes
Urteil gewinnen, so muß man sich zuerst

klar werden über die Stellung bei jun
gen Kindes zum Eigentum. Ein Kind
rvn 3 bis 4 Jahren hat keine deutliche

Vorstellung und noch weniger einen kla

rcn Begriff vom Eigentum. Häufig
trifft das auch noch auf Kinder zu, die

sechs Jahre und darüber sind. Das Kind
erbä'k Mi dem Eigentum gegenüber

' misse Unbefangenheit und Un

schuld, weil eZ mit Eltern und Gcschw!
stern in einem teilweise Kommunismus
lebt. Nur wenige Dinge werde ihm
während seiner ersten Lebensjahre zum
ausschließlichen Eigentum übergeben.
Die meisten vielfachen benutzt es ge

meinsam mit feinen Geschwistern. Die
Gegenstände in Zimmern, Küche, Gar
ten darf, es in den Bereich seiner Spiele
ziehen. Wenn es die Gegenstände, die

zum Gebrauch von'Vatcr und Mutter
bestimmt sind, nicht anrühren darf, so

besteht dieses Verbot hauptsächlich der

Ordnung wegen und weil die Gegen
stände nicht beschädigt werden sollen.
Keinesfalls ist für das Kind der Ein
druck maßgebend, daß dadurch das
Eigentum der Eltern unangetastet blei
bcn soll. Selbst über diejenigen Dinge,
die ausschließlich Eigentum des KindeS

sind, hat es kein uneingeschränktes Ver
fiigungsrccht. Die Eltern überwachen
den Gebrauch und tadeln und bestrafen
die mutwillige Beschädigung. Die Un

befangcnheit des Kindes dem Eigentum
gegenüber geht so weit, daß es in Zorn
und Empörung gerät, wenn ihm die Be
Nutzung der Cpiclsachen seiner Gcschwi
ster oder anderer Kinder verweigert
wird, daß es seine Kraft gebraucht, um
sich des Eigentums schwächerer Gespielen
einfach zu bemächtigen, ohne ein Gefühl
des Unrechts dabn zu lpben. In länd
lichcn Verhältnissen bkibt das Kjd
länger unbeherrscht von der Vorstellung
des Eigentums als in städtischen. Das
Obst in Nachbars Garten und an den

Landstraßen betrachtet es als eine Sache,
von der es feinen Tribut wohl nehmen
dürfe.

Trotzdem muß ein kindlicher Verstoß
gegen das Eigentum ein sehr ernstes

Warnungszeichen für die Erzieher sein.
Solche Vorstöße kommen bei der sorg
fältigsten Erziehung vor. Mit vorbeu

genden Maßregeln müssen sie so viel als
möglich vermieden werden. Das Kind
hat einen angeborenen Bcsitztrieb. Ter
ist nur eine Erscheinung des Selbster
haltungstriebes. Jedeö Geschöpf will
sich nicht nur rhalten, sondern möglichst
angenehm und unter günstigen Umstän
den erhalten. Besitz ist ein Hauptmiitcl
der Sclbsterhaltung. Privateigentum
gehört von Anbeginn zur Person. Des
halb muß es Aufgabe der häuslich-- : Er
zichung sein, dem Kinde so früh als
möglich eine deutliche Vorstellung vom

Eigentum zu vermitteln. Man übergebe
ihm feine Kleidung. Eebrauchsgcgen
stände und Epiclsachcn mit der aus
drücklichen Betonung: Das gehört Dir!
Man leite kZ an, sich sein Entum zu

spicgcls eines Wildsccs hatte sich ein altes
Weiblein mit einer Last Bescnholz nie

dergelasscn, einen malerisch häßlichen Kö
ter als Schützer neben sich.

Ganz voll von Eifer und Schaffens
freude bat cr das Mütterchen: Ich, bitte,
sitzen Sie doch ein kleines Weilchen still,
damit ich Sie und Ihren Hund zeichnen
kann!"

Geschmeichelt versprach sie es ihm, und
emsig skizzierte er in großen Zügen die
düstere Waldlandschaft um den stillen
See mit der Staffage im Vordergründe.

Sein stummes Arbeiten wurde bald
unterbrochen durch die Erkundigung der
Alten: Wild's noch lange dauern,
Herr?

Nicht mehr lange," beruhigte er sein
Modell.

Schon nach einigen Minuten, die er
mit ficbcrhaftem Eifer ausgenützt hatte,
ließ sich die Stimme der Alten wiederum
vernehmen, diesmal aber mit nicht zu
verkennender Angst und Unruhe: Ist
denn das Bild noch nicht fertig?" fragte
sie.

Bald, liebe Frau bald!" erwiderte
er, ohne sich in der Arbeit stören zu las
scn. Haben Sie es denn so sehr eilig?"

Ei nun, das gerade nicht." gab sie

zu. es ist bloß wissen Sie ich

hab' nämlich nicht gewußt, daß ich aus
einem Ameisenhaufen sitze!"

Unter diesen Umständen freilich mußte
die peinliche Sitzung aufgehoben weiden,
aber zum Glück reichte die flüchtige
Skizze des Künstlers hin. um ihm als
Grundlage eines seiner schönsten Bilder
zu dienen.

Ein reichliches Trinkgeld entschädigte
sein Modell für di; ausgestandene Qual,

Im Sommer löst der gewebte Hand
schuh seinen ledernen Bruder vielfach ab,
weil er leichter und luftiger ist und sich

den dünnen, durchsichtigen Sommcrllci
dein ungleich besser anpaßt, als das
festere Leder, das in den heißen Tagen
meist nur für feierliche Anlässe: Visiten,
Tanzfcste usw. vorbehalten bleibt. In
folge dieser Beliebtheit wird der gewirkte
Handschuh je nach dem Zweck, dem er
dienen soll in größter Vielseitigkeit
gearbeitet, vom einfachen kurzen Vaum
woll- - und kühlenden Leinenhandschuh
bis zum langen imitierten Schweden"
und dem kunstvoll durchbrochenen oder
bestickten ' Seidcnhandschuh. Da sehen
wir seidenacstrickte Handschuhe, deren

Längen durchweg oufs reichste gemustert
oder auch nur mit armbandahnlichem
Durchbruch verziert sind. Da sehen wir
feiner Handschuhe aus Scidenhaut",
die man in weiß, creme oder schwarz
kaufen kann, die wie Glacös unterm
Handknöchcl geknöpfl werden nd bis zu

Armlänge zu haben sind. Man tragt
sie ganj glatt, so daß sie wirklich wie
eine zarte, glänzende Haut wirken oder
auf dem Rücken mit Handstickerei ge
schmückt. Daneben gibt es noch viele
andere Arten von gewirkten Sdmmer
Handschuhen, unter denen die sogenann
ten Jacquardgewcbe aus Flor und
Zwirn besonders hervorragen, da ihre

Herstellungstechnik ein, unendliche Fülle
und Abwechslung der Ornamcntation
gestattet. Je länger der Handschulz ilt.

der kindlichen Eigcniumsvergehcn sind
die Motive von ausschlaggebender Be

deutung. Der häufigste Beweggrund ist

Naschhaftigkeit. Sie ist gewöhnlich ein

Ergebnis verkehrter Erziehung und des

halb zum geringsten Teile dem Kinde

auf Rechnung zu setzen. Aber auch an
sich ist sie dasjenige Motiv, das die mil

beste Beurteilung des kindlichen Versto
ßes zuläßt. Selbst der Erwachsene ist
für den Tiebstahl von Genußmitteln
nur mit geringerer Strafe vom Gesetz

bedroht. Wenn ein Kind aus Hunger
stiehl!, so wird man es bei Ermahnun
gen und Warnungen bewenden lassen
können. Nimmt eS eine Näscherei nur
um deS Genusses willen, so muß man
ihm das Verächtliche der Genußsucht zci

gen und Beherrschung seiner Begierden
zur Pflicht machen. Außerdem muß
man ihm zum Ausgleich eine Entbeh-run- g

auferlegen, die großer ist als der
unkkchtmäkiat cnu&. Wird da! Kind

Sei freundlich gegen Jedermann.
Tann sch'n dich Alle freundlich an!

.

Willst du glücklich sein im Leben.
Trage bei zu And'rcr Glück.
Denn die Freude, die wir geben,
Kehrt in'S cia'ne Herz zurück.

DeS ManneS Sache-is- t es. zu derdie
mn; Sache, der Frau Mig auZzuzeis.


